
ber 16 StundenMusik pur in 16Konzerten an vier Tagen und das zu einem
Preis von nichtmal fünf Euro pro Band (der 4-Tage-Pass kostete 75 Euro),
und dasmit ausnahmslos hochkarätigenMusikern.Wer sich diesenMara-
thonhörgenuss entgehen ließ, ist selber schuld. Leider können wir im

Nachfolgenden nicht jedes einzelne Konzert detailliert beleuchten und haben acht
Highlights insVisier genommen.

NachdemderLuxemburgerPerkussionistPitDahmmit seinemQuartettdas4.Dü-
delinger Festival eingeläutet hatte, standmit demhochdotierten „Radio.String.Quar-
tet.Vienna“ gleich eine sensationelle Entdeckung der letzten Jahre auf der Bühne des
CCRD. Das in der klassischen Besetzung (zwei Geigen, Bratsche undCello) agierende
Streicherensemble vermittelte eine selten erlebte Demonstration eines grandiosen
Puzzles verschiedenster Stilrichtungen und Stimmungen, sowohl im Bereich der E-
wie der U-Musik, alles in, bis aufs letzte Detail perfekt konzipierten, den Akteuren
förmlich auf den Leib geschriebenen Arrangements, die das spannungsgeladene
KlangbildvollerpositiverAusstrahlungperfekt zurGeltungbrachten.

Wiener Romantik, feurige Passagen der Balkanmusik, klassische Phrasen bis zu
den abstraktenKlangmalereien der Avantgarde, permanentmit Disziplin undKon-
zentrationden gesamtenTonumfangder vier Instrumente voll ausschöpfend ließen
eine raffiniertes Spiel mit der Vielfalt der Klangfarben vom vollen Streichorchester
im Wechsel mit intimen Momenten à la Stéphane Grappelli oder der minimalisti-
schenWelt eines PhilipGlass gefühlt spontan aufleben.

Michel Portal zeigt Vielseitigkeit der Bassklarinette
Mit der „Babylon Suite“, einerwunderbar intoniertenHommage an denKomponis-
ten und Vater des Sopransaxofons im Jazz Sidney Bechet, stellte sich anschließend
das Duo Emil Parisien und Vincent Peirani vor. DasDuo ergänzte sich zumTriomit
dem ebenfalls aus Frankreich stammenden Multiinstrumentalisten Michel Portal,
sicherlich der am sehnlichsten erwartete Stargast der ersten Soiree. Auf seinem
Hauptinstrument, der Bassklarinette, stellte Portal gekonnt die vaste Klangpalette
dieses imJazz relativ rar eingesetztemSoloinstrumentes indenVordergrund, eheer
aufderB-Klarinettemit seinerKomposition,derFilmmusik „Max,monamour“, sei-
nemelodischePhrasierungskunst effektvoll virtuos einsetzte.

Kaum zu glauben, dass dieser vitale und virtuose Instrumentalist im November
dieses Jahres seinen 80. Geburtstag feiern wird. Der Allroundmusiker, der in der
avantgardistischen Szene der E-Musik durch seine Zusammenarbeit mit beispiels-
weise Pierre Boulez oder Karlheinz Stockhausen ebenso zu Hause ist, wie als Solist
renommierter Sinfonieorchester, zählt in Jazzkreisendurch seineZusammenarbeit
mit internationalenStars zu denStützpfeilern des europäischen Jazz.

Gut gelaunt interpretierten die drei Solisten dann eine humorvolle Version einer
Valse Musette aus der Feder des Akkordeonisten, ehe das Trio sich mit abwechs-
lungsreichen Improvisationen verabschiedete.

Musikalischer Leckerbissen von „Phronesis“
Ein Leckerbissen bot sich am Freitag mit „Phronesis“, einem internationalen Trio,
das nachdurcharrangiertemaber zwanglosemFree Jazz klang und sämtlicheFines-
sen und Effekte dieser Musik gekonnt vermittelte. Rabih Abou-Khalil, einer der
wichtigsten Botschafter der begehrten und populären „Worldmusic“, stellte an-
schließend mit dem italienischen Akkordeonisten Luciano Biondi und dem ameri-
kanischen Schlagzeuger Jarrod Cagwin, der den arabischen Klängen mit spieleri-
scher Leichtigkeit zu einer schwebenden und fastmystischen Ausstrahlung verhalf,
einwunderliches undwunderbaresExempel einer völkerverbindendenPhilosophie
dar,dasseinenHöhepunkt inder Interpretationvon„DreamsOfADyingCity“, einer
Komposition des Leaders in Gedanken an die Kriegszustände in Libyen, fand. Auch
hier stand die klangliche Verbindung des eher selten im Jazz eingesetzten Instru-
ments, dem folkloristischenAkkordeon,wie schonbei Parisien undPeirani, diesmal
mit der „Oud“, einer arabischen Laute, kombiniert, imMittelpunkt. Mit demQuin-
tett des amerikanischen Bassisten Kyle Eastwood konnte man sich nach der etwas
anstrengenden Performance des Weltmusiktrios bei vertrauten Klängen in Anleh-
nung anHorace Silver und den „JazzMessengers“ etwas entspannen.

AmFreitag stand nach dem „Organic Trio“ das Vater-Sohn-GespannFlorian und
Wolfgang Dauner auf dem Programm. Der fast 80jährige Pianist und Keyboarder
vermittelte wie gewohnt mit manchmal aggressiven Unisonophrasen, kraftvollen
Clustern und lyrischen Melodiefragmenten eine willkommene Retrospektive des
deutschenNewJazzder frühenJahre, ehedasDuosichmitobligatemSchlagzeugso-
lo und einer eindrucksvollenHuldigung anMauriceRavel verabschiedete.

Sechsköpfige Allstarband um Franco Ambrosetti
„Tête d’affiche“ des Festivals war eine sechsköpfige Allstarband um den Schweizer
Trompeter und Bandleader Franco Ambrosetti, die sich mit John Coltranes „After
The Rain“ vorstellte. Tenorsaxofonist GregOsby präsentierte die Bandbreite seiner
komplexen, spannungserzeugenden Artikulation in Zeitraffermanier und der vor-
züglichePianistDadoMoronikonnteebensoseine interessantenundbestensausba-
lancierten Soli leider in den zeitbedingt zu kurzen Sequenzen nicht ausleben. Auch
die Rhythmusgruppe der swingendsten Band des Festivals war mit hochquotierten
Musikern besetzt. Die einzige Lady des Festivals (die beiden Musikerinen im
Streichquartettausgenommen),dieSchlagzeugerinTerriLyneCarrington,demons-
trierte mit brillanter Technik routinemäßig die Sprache des modernen Jazzdrum-
mings, während der legendäreKontrabassist BusterWilliams, in den 1980er Jahren
der neben Ron Carter meistgefragte Bassist der Szene mit seinen 73 Jahren noch
„still going strong“, neben einem eindrucksvollen Solo durch seinen großen Sound
und seine herrlich swingende mit traumwandlerischer Sicherheit harmonisch bes-
tens ausgestatteteBegleitung überzeugte.

Ü

Bandleader undGeschäftsmannFrancoAmbrosetti, der immer nur Amateurmu-
siker war und nach eigenen Worten zum ersten Mal in Luxemburg auftrat, zeigte
sich trotz seinermittlerweile 74Lenze amFlügelhorn inHöchstformundüberzeug-
te mit seinen klaren, geschmeidigenMelodielinien im Sinne eines Art Farmer. Wie
Dauner hatte auchderAltmeister ausLugano seinenSohnGianluca imAngebot, der
auf demSopransaxofonnebenden eingefleischtenStars derBand einenbemerkens-
wertenEindruck hinterließ.Hier sollteman sich überlegen, ob die Reduzierung von
fünf auf vier Gruppen pro Abend zu Gunsten eines längeren Auftritts eines Sextetts
vonVorteil wäre.w
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Geballtes Programm: Pascal Schumacher trat am Samstag auf

Franco Ambrosetti (2. v. r.) zeigte sich inHöchstform Fotos: Isabella Finzi

Großer Erfolg der 4. Auflage von „Like A Jazz Machine“
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